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Atypische 
Beschäftigungsverhältnisse 
in der digitalisierten Arbeitswelt

Die Digitalisierung der Wirtschaft wird die Arbeitswelt tief greifend umwälzen. 
Erwartet werden massive Verschiebungen der sektoralen, beruflichen und 
tätigkeitsspezifischen Strukturen. Wenig Beachtung in der Debatte finden mögliche 
Auswirkungen auf die Beschäftigungsformen. Wird das Normalarbeitsverhältnis 
weiter unter Druck geraten, werden Leiharbeit, Minijobs, Teilzeit und Befristungen 
zunehmen, abnehmen oder von anderen Formen wie vor allem der Plattformarbeit 
ersetzt werden ? Diesen Fragen geht der nachfolgende Beitrag nach.

BernDt KeLLer, HartmUt SeIFert

1 Problemstellung

Ein Nebeneinander zweier zentraler Themen kennzeich-
net die beschäftigungspolitische Diskussion. Große Auf-
merksamkeit finden seit Jahren die sich ausbreitenden 
Formen atypischer Beschäftigung und als deren Kehrseite 
der relative Bedeutungsverlust des Normalarbeitsverhält-
nisses sowie die mit diesen Veränderungen steigenden 
sozialen Risiken (Keller /  Seifert 2013 ; WSI-Mitteilungen 
2017). Hinzugetreten ist die Debatte über die Zukunft der 
Arbeit in einer digitalisierten Wirtschaft. Arbeit 4.0 ist der 
Topos, der diesen Prozess begrifflich fasst (Jürgens et al. 
2017).  1

Wenn im Zusammenhang mit der Digitalisierung 
Arbeitsmarktfragen das Thema sind, dreht sich die Dis-
kussion vorrangig um zwei Szenarien : Kommt es zu Ra-
tionalisierungsfolgen in Form von massivem Personal-
abbau bzw. erheblicher technologischer Arbeitslosigkeit ? 
Eine kontrovers diskutierte, häufig zitierte Studie über den 
Arbeitsmarkt der USA (Frey /  Osborne 2013, zur Übertrag-
barkeit auf Deutschland vgl. Bonin et al. 2015) geht von 
einem hohen Automatisierungsrisiko für fast die Hälfte 
der Beschäftigten aus. Oder verändert sich die Gesamt-
zahl der Erwerbstätigen nur unwesentlich, wenngleich 
mit erheblichen Verschiebungen zwischen Branchen, Be-
rufen, Tätigkeits- und Qualifikationsprofilen zu rechnen 

ist (Wolter et al. 2016 ; Lehmer /  Matthes 2017 ; Warning /  
Weber 2017) ?

Dagegen finden die unterschiedlichen Formen atypi-
scher Beschäftigung, Leiharbeit, Befristungen, Teilzeit und 
Minijobs, obwohl ihr Anteil in den letzten Jahrzehnten 
deutlich zugenommen hat, in den Arbeiten zur digitalen 
Umwälzung von Wirtschaft und Arbeit kaum Beachtung 
(z. B. BMAS 2017 ; BMWI 2017). Die Europäische Kommis-
sion verweist zwar auf deren prekäre Arbeitsbedingungen, 
verzichtet aber auf Aussagen über die weitere Entwicklung 
unter den Vorzeichen einer digitalisierten Arbeitswelt 
(EPSC 2016). Wenn es um die Zukunft der Arbeit geht, 
finden Formen atypischer Beschäftigung kaum Beach-
tung, sieht man von wenigen Arbeiten ab (Eichhorst et al. 
2016 ; Walwei 2017 ; Stettes 2016). Nur Solo-Selbstständig-
keit findet größere Aufmerksamkeit im Zusammenhang 
mit neuen Markt- und Organisationsformen, besonders 
der Plattformökonomie (Pongratz /  Abbenhardt in diesem 
Heft).

Dabei gibt es genügend Gründe, die beiden Themen-
komplexe zu verknüpfen. Wenn von der Digitalisierung 

1 ausgangspunkt der Diskussion ist Industrie 4.0, definiert 
als „umfassende Digitalisierung und Vernetzung von Pro-
duktionsprozessen, ausgehend von der Kundenbestellung, 
über den erstellungsprozess, bis hin zu nachgelagerten 
Produktdienstleistungen.“ (zeW 2015, S. 1) Diese Definition 
lässt sich auf den Dienstleistungsbereich übertragen.
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tief greifende Änderungen des Erwerbssystems erwartet 
werden – und hierüber besteht weitgehender Konsens –, 
erscheint es wahrscheinlich, dass von diesen Prozessen 
auch verschiedene Beschäftigungsformen betroffen sein 
werden. Werden die Formen atypischer Beschäftigung 
unter den Bedingungen der alle Wirtschaftsbereiche 
durchdringenden Digitalisierung der Arbeits- und Orga-
nisationsabläufe weiter zunehmen, dem bisherigen Pfad 
grosso modo folgen (Stettes 2016), umgekehrt an Bedeu-
tung verlieren oder durch neue Formen verdrängt oder er-
gänzt ? Und falls ja, welche Formen werden das sein ?

Diesen in der bisherigen Diskussion weitgehend aus-
geblendeten Folgen der Digitalisierung für Formen atypi-
scher Beschäftigung geht der nachfolgende Beitrag nach. 
Wir richten unsere Ausführungen auf die Entwicklung in 
Deutschland, historische und juristische Aspekte (Däub-
ler /  Klebe 2015 ; Waas 2017) bleiben ebenso unberück-
sichtigt wie die Auswirkungen auf die soziale Lage der 
Beschäftigten, die Sozialpolitik (u. a. Weiterbildung und 
soziale Sicherungssysteme) sowie das System der Arbeits-
beziehungen.

2 Ausgangsbedingungen

Die Digitalisierung der Wirtschaft ist keineswegs nur ein 
Zukunftsprojekt, sondern bereits seit einigen Jahren im 
Gange : Die Hälfte aller Betriebe nutzte 2016 digitale Tech-
nologien (Arntz et al. 2016). Im Dienstleistungsbereich ist 
ihr Einsatz weiter vorangeschritten als im Produktionsbe-
reich, in großen Betrieben weiter als in kleinen. Verbrei-
tung und Dynamik der Nutzung moderner Informations- 
und Kommunikationstechnologien steigen mit dem Qua-
lifikationsgrad der Beschäftigten, sind höher bei geistigen 
als bei körperlichen Tätigkeiten und bei Beschäftigten mit 
Entscheidungsspielraum bei der Gestaltung der Arbeit 
(Arnold et al. 2016). Viele Betriebe planen, die Digitalisie-
rung zu forcieren (Warning /  Weber 2017). Bislang ist die-
ser Prozess weitgehend neutral für das Gesamtniveau der 
Beschäftigung geblieben (ebd. ; OECD 2017). Beschäfti-
gungsverluste im produzierenden Gewerbe werden durch 
Gewinne im Dienstleistungsbereich kompensiert.  2 Eben-
so wenig kann auf der Makroebene von einem disruptiven 
Wandel die Rede sein.  3 Ein signifikanter Einfluss auf die 
Entwicklung atypischer Beschäftigungsformen lässt sich 
zwar für Deutschland (noch) nicht erkennen, in einigen 
anderen Ländern jedoch steigt der Anteil der Befristun-
gen, Teilzeitarbeit und Solo-Selbstständigkeit (OECD 2017, 
S. 114). Unklar ist allerdings, inwieweit diese Entwicklung 
auf die Digitalisierung zurückzuführen ist.

Um den Einfluss der Digitalisierung auf die zukünftige 
Entwicklung atypischer Beschäftigungsformen abzuschät-
zen, ist es notwendig, ein grobes Bild von der allgemei-

nen Entwicklung des Arbeitsmarktes zu haben. Wir sind 
auf Plausibilitätsüberlegungen unter Ceteris-paribus-Be-
dingungen angewiesen, da die Entwicklung nicht strikt 
technikdeterminiert, sondern gestaltbar ist. Als Ausgangs-
punkt der explorativen Überlegungen dient uns das vom 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) und 
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) erstellte Szenario 
mit dem Projektionszeitraum bis 2025 bzw. 2035 (Wol-
ter et al. 2016 ; ähnlich : Arntz et al. 2018). Für diese Wahl 
spricht, dass es sich um ein gesamtwirtschaftliches Szena-
rio handelt, das Kreislaufeffekte, Interdependenzen und 
dynamische Prozesse berücksichtigt. Damit unterscheidet 
es sich wesentlich von Erhebungen, die mittels Befragun-
gen versuchen, die Auswirkungen der Digitalisierung auf 
Arbeitsplätze abzuschätzen, mit dieser Methode jedoch 
Rückkopplungen auf andere Wirtschaftsbereiche nicht 
erfassen und insofern keine Gesamtbilanz erstellen kön-
nen. Zudem zeichnet das IAB /  BIBB-Szenario nicht nur 
die Gesamtentwicklung nach, sondern differenziert nach 
Wirtschaftsstrukturen, Tätigkeiten und Qualifikations-
strukturen.

Das Szenario geht von einer beschleunigten Digitali-
sierung aus und vergleicht die Wirkungen gegenüber einer 
am Trendpfad verlaufenden Einführung neuer Technolo-
gien.  4 Im Unterschied zu früheren Rationalisierungs- und 
Automatisierungserfahrungen erstreckt sich die Digitali-
sierung sowohl auf die (weiterhin schrumpfenden) Indus-
triesektoren (Hirsch-Kreinsen 2015 ; Krzywdzinski et al. 
2015) als auch auf die (weiterhin expandierenden, nicht 
nur privaten) Dienstleistungssektoren. Für die kommen-
den Jahre wird von einem Digitalisierungsschub ausge-
gangen (ähnlich für die USA Brynjolfsson /  McAfee 2014 ; 
Katz /  Krueger 2016).

Die dem Szenario zugrunde gelegten Annahmen wer-
den durch die Befunde von aktuellen Betriebsbefragungen 
gestützt. Unter der Annahme, dass die Arbeitswelt bis 2025 
voll digitalisiert wird, werden etwa 1,5 Mio. Arbeitsplätze 
wegfallen, aber nahezu ebenso viele neue entstehen. Der 
Saldo fällt in etwa ausgeglichen aus. Weitaus gravierender 
sind die zu erwartenden strukturellen Verschiebungen 
zwischen den Wirtschaftszweigen, Tätigkeiten und Quali-

2 zwischen 2009 und 2016 ist die zahl der Beschäftigten 
insgesamt um 7,5 % gestiegen, im verarbeitenden Gewerbe 
nur um 0,7 %, in den freiberuflichen wissenschaftlichen 
und technischen Dienstleistungen dagegen um 23,1 %, dem 
Gesundheits- und Sozialwesen um 15,3 % und im Bereich 
erziehung /  Unterricht um 13,1 % (Statistisches Bundesamt 
2017a).

3 auf der mikroebene kann die Digitalisierung durchaus 
disruptiv auf Quantität und /  oder Strukturen betrieblicher 
Beschäftigung wirken.

4 Schließlich beeinflussen auch andere Bedingungen (wie 
Demografie, Globalisierung) die entwicklung, eine Isolation 
von Kausalfaktoren ist kaum möglich.
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fikationen. Über die strukturverändernden Effekte besteht 
in der bisherigen Diskussion im Grundsatz weitgehende 
Übereinstimmung, ungeachtet der kontroversen Positio-
nen über die quantitativen Effekte auf die Gesamtbilanz 
der Beschäftigung :

(1) Das Verarbeitende Gewerbe wird Arbeitsplätze verlie-
ren, die Bereiche Information und Kommunikation sowie 
Unterricht und Erziehung werden dagegen gewinnen.

(2) IT- und naturwissenschaftliche sowie soziale und er-
ziehende Berufe werden zulegen, Hilfskräfte und Metall-, 
Anlagenbau, Maschinen- und Anlagensteuernde Berufe 
verlieren.

(3) Während Routinetätigkeiten wegfallen, ist von einer 
wachsenden Zahl von Nicht-Routinetätigkeiten mit 
durchschnittlich höheren Qualifikationsanforderungen 
auszugehen.

(4) Helfer- und vor allem fachliche Tätigkeiten werden an 
Bedeutung verlieren, komplexe Spezialisten- und hoch-
komplexe Tätigkeiten werden gewinnen.

(5) Auch bei mittleren Fachkräften wird von einem star-
ken Nachfragerückgang ausgegangen. Von Polarisierungs-
tendenzen bei den Qualifikationsanforderungen ist auszu-
gehen.

Neben nachfrageseitigen spielen auch angebotsseitige 
Faktoren eine Rolle für die Entwicklung atypischer Be-
schäftigungsformen :

(1) Es ist trotz eines angenommenen positiven Zuwande-
rungssaldos  5 von jährlich 200 000 bis 400 000 Personen 
von einem schrumpfenden Erwerbspersonenpotenzial 
auszugehen (Fuchs et al. 2017).

(2) Das durchschnittliche Alter der Erwerbspersonen wird 
steigen, was Fähigkeit und Bereitschaft zur Weiterbildung 
beeinflussen könnte.

(3) Es wird angenommen, dass sich die Erwerbsbetei-
ligung der Frauen, zumindest der deutschen, an die der 
Männer nahezu angleicht (Feminisierung des Arbeits-
marktes).

(4) Es ist davon auszugehen, dass nicht alle Beschäftigten 
bereit und in der Lage sind, die Voraussetzungen für den 
durch die Digitalisierung ausgelösten Wandel zu höheren 
Qualifikationen zu erfüllen. Insofern dürfte ein ausrei-
chendes Potenzial an Arbeitskräften für einfache Tätig-
keiten auch im Bereich der Minijobs oder für Plattform 
organisierte microtasks zur Verfügung stehen.

Die Entwicklung auf der Angebotsseite des Arbeitsmark-

tes kann für die Perspektiven atypischer Beschäftigungs-
formen insofern eine Rolle spielen, als Frauen bislang 
häufiger in Teilzeit, Minijobs und Befristungen beschäftigt 
sind. Nicht wenige Rentner übernehmen Minijobs. Wer-
den diese Personengruppen auch zukünftig als potenzielle 
Nachfrager nach atypischen Beschäftigungsverhältnissen 
zur Verfügung stehen und in welchem Ausmaß ?

3 Digitale Plattformen als neue 
Arbeits- und Organisationsform

3.1 Varianten

Die Digitalisierung der Wirtschaft tritt in unterschiedli-
chen Formen auf. Sie dient dazu, den Produktions- und 
Arbeitsprozess entweder innerhalb der Produktions- und 
Dienstleistungsunternehmen oder außerhalb im Rahmen 
von online outsourcing auf Basis von internetbasierten 
Plattformen umzugestalten (Meil /  Kirow 2017). Besonde-
re Aufmerksamkeit gilt nachfolgend der zweiten Variante 
(zur Definition World Bank 2015, S. 7). Da sie direkte Aus-
wirkungen auf Beschäftigungsstrukturen hat, eignet sie 
sich für eine exemplarische Darstellung.

Bei der Analyse von Plattformen bestehen zwei Pro-
bleme. Zum einen liegen nur wenige belastbare Daten 
zum Stand und Szenarien zur weiteren Entwicklung vor. 
Die bislang für Deutschland durchgeführten plattform-
übergreifenden (Online-)Befragungen von Auftragneh-
mern (Leimeister et al. 2016 ; Pongratz /  Bormann 2017) 
basieren auf kleinen, nicht-repräsentativen Stichproben 
und sind nur bedingt generalisierbar. Die Auftraggeber-
seite beleuchten die Wiederholungsbefragungen des ZEW 
(2016). Es handelt sich um Querschnitt- und nicht um 
Längsschnittanalysen.

Arbeitsplattformen haben folgende Dimensionen :

(1) Sie können funktions- bzw. unternehmensintern oder 
-extern, national und international organisiert werden 
(etwa ihre Zugangsvoraussetzungen). Im ersten Fall or-
ganisiert das Unternehmen selbst eine Plattform, auf der 
der Austausch von Informationen und Arbeitsangeboten 
stattfindet. Es handelt sich um eine bilaterale Beziehung. 
Bei externem crowdsourcing /  digitalem outsourcing (Pon-
gratz /  Bormann 2017) treten die Akteure in eine trilate-
rale Arbeitsbeziehung. Der Plattformbetreiber (platform 
operator) tritt als Agent oder Vermittler auf, der Auftrag 
gebende Firmen (crowdsourcer oder client) mit Arbeits-

5 Schätzungen der zuwanderung bleiben aufgrund politischer 
Unsicherheiten spekulativ.
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aufgaben ausführenden crowdworkern zusammenbringt 
(Schröpf et al. 2017).

(2) Die Arbeitsaufgaben können ortsgebunden (etwa 
Lieferdienste oder Personenbeförderung) oder ortsunge-
bunden sein. Im ersten Fall bleiben die Plattformaktivi-
täten auf einen lokalen /  regionalen Operationsraum und 
Arbeitsmarkt begrenzt. Der zweite, bislang noch seltene 
Fall kennt keine nationalen Grenzen. Weltweit können so-
wohl Auftraggeber als auch Auftragnehmer zueinander in 
Beziehung treten.

(3) Schließlich kann es sich um kleinteilig zerlegte Arbeits-
aufgaben mit nur geringen Qualifikations- bzw. Kompe-
tenzanforderungen handeln (microtasks oder microwork), 
die in aller Regel nur gering vergütet werden (Leimeister 
et al. 2016 ; Briken et al. 2017). Dem stehen komplexere 
Projektarbeiten (macrotasks oder online freelancing : World 
Bank 2015) gegenüber, die Spezialkenntnisse erfordern 
und höher vergütete Aufgaben bspw. in Bereichen wie 
Webdesign, Forschung und Entwicklung anbieten.

Die Auftragnehmer bilden eine heterogene Gruppe, zu der 
hauptberuflich Selbstständige, Angestellte und Nicht-Er-
werbstätige (wie Rentner und Studierende) gehören ; die 
Anteile unterscheiden sich nach Plattformtypen. Zu den 
„internet-affinen Gruppen“ gehören besonders Jüngere, 
überdurchschnittlich Qualifizierte (in Bezug auf allge-
meinbildende Abschlüsse sowie häufig mit akademischem 
Hintergrund) sowie mehr Männer als Frauen (Pongratz 
2017 ; Pongratz /  Bormann 2017). Die überwiegende Mehr-
zahl (über 80 %) übt crowdwork als Nebentätigkeit aus 
(ähnlich für andere Länder Berg 2016). Ihr Verdienst be-
trägt weniger als 500 € monatlich (Leimeister et al. 2016) ; 
er ähnelt damit dem Einkommen aus Minijobs.

Die Streuung der Einkommen ist hoch (ebd.). Es 
kommt zu einer Dualisierung der Einkommensverteilung : 
Neben „digitalen Tagelöhnern“, die lediglich Niedrigein-
kommen erreichen, entsteht eine „digitale Boheme“, de-
ren Mitglieder im Vergleich zur deutlichen Mehrheit der 
Plattformbeschäftigten (weit) überdurchschnittliche Ein-
kommen erzielen können. Zu dieser Gruppe gehören vor 
allem qualifizierte und spezialisierte Freiberufler, die als 
crowdworker tätig sind (etwa als IT-Dienstleister in der 
Softwareentwicklung).

Die quantitative Bedeutung der Plattformarbeit ist 
(noch) eng begrenzt auf weniger als ein Prozent der Er-
werbstätigen ;  6 sie nahm aber in den vergangenen Jahren 
zu. Die entscheidende Frage lautet : Wie verändern sie die 
Erwerbsformen, welche Formen stärken oder ersetzen sie ? 
Oder bringen sie neue hervor ?

3.2 Auswirkungen der Plattformarbeit

Die für unsere Betrachtung wichtigen Auswirkungen der 
Plattformarbeit sind in neun Punkten zusammenzufassen :

(1) Die Fristigkeit der Vertragsbeziehungen zwischen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer (bzw. Auftraggeber und 
Auftragnehmer, im unter 3.1 definierten Sinne) nimmt ab 
wegen der Kleinteiligkeit von Arbeitsaufgaben.

(2) Dadurch entsteht eine höhere Dynamik von Arbeits-
markbewegungen (einschl. Risiken friktioneller Arbeits-
losigkeit).

(3) Auf individueller Ebene bedeutet die Instabilität der 
Erwerbsverhältnisse Unsicherheit u. a. wegen der Lücken 
in den Systemen sozialer Sicherung (vor allem fehlender 
Arbeitslosenversicherung).

(4) Die Eintrittsbarrieren bzw. Zugangsschwellen können 
niedriger sein als beim traditionellen Arbeitsmarkt (u. a. 
hinsichtlich des Wohn- und Arbeitsorts, der Arbeitszei-
ten und /  oder der formalen Qualifikationen, evtl. auch für 
ansonsten ausgeschlossene Gruppen /  Minderheiten). Das 
Angebot auf diesem Teilarbeitsmarkt ist sehr elastisch und  
kann die Konkurrenz und den Druck auf Arbeitsbedin-
gungen und Entgelte verschärfen.

(5) Plattformarbeit verwandelt (nach Auffassung der 
Plattformbetreiber) den Charakter des Arbeitgebers, der 
zum Auftraggeber wird.

(6) Auch der Status der Erwerbstätigen ändert sich ; sie 
werden zu Auftragnehmern, deren rechtlicher Status (im 
Sinne des Arbeitsvertrages) weitgehend ungeklärt bleibt 
(Waas 2017).

(7) Plattformen führen zu neuen Steuerungsformen sei-
tens des Managements (algorithmic management, vgl. Lee 
et al. 2017). Sie erfordern zusätzliche Formen der Koordi-
nation und Kooperation innerhalb der und zwischen den 
Unternehmen.

(8) Die Online-Plattformen verstärken die Informations-
ungleichgewichte zulasten der Auftragnehmer sowie die 
Machtasymmetrien, etwa bei Verhandlungen über den 
Preis der Arbeit (Pongratz /  Bormann 2017).

(9) Die Transaktionskosten der Unternehmen werden er-
heblich reduziert. Ihre Minimierung erfolgt seltener als 
bisher durch Internalisierung von Beschäftigungsverhält-
nissen, ihre Externalisierung wird einfacher.

6 Für die USa wird der anteil an allen erwerbstätigen auf 
0,5 % beziffert (Katz /  Krueger 2016).
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4 Auswirkungen der Digitalisierung 
auf Formen der Erwerbstätigkeit

Nach der exemplarischen Behandlung der Plattformen 
geht es nachfolgend um die Folgen der Digitalisierung 
allgemein für die Formen atypischer Beschäftigung. De-
ren Anteil an allen abhängig Beschäftigten ist seit Beginn 
der 1990er Jahre gewachsen,  7 wobei die Dynamik zuletzt 
nachgelassen hat. Es ist allerdings empirisch nicht aus-
gemacht, inwieweit die unterschiedliche Entwicklung 
einzelner Formen auf die Digitalisierung zurückzuführen 
ist. Indizien und Plausibilitätsüberlegungen sprechen bis-
lang gegen einen engen Zusammenhang (Eichhorst et al. 
2016 ; Stettes 2016). Ob man die bisherige Entwicklung 
umstandslos fortschreiben kann oder ob theoretische Ar-
gumente und empirische Hinweise ein anderes, vor allem 
durch die Digitalisierung beeinflusstes Muster nahelegen, 
ist nachfolgend zu diskutieren. Abzuwägen gilt, welche auf 
die Digitalisierung zurückzuführenden Faktoren eher für 
Expansion oder Kontraktion einzelner Formen sprechen.

4.1 Teilzeitbeschäftigung

Teilzeit ist die am weitesten verbreitete Form atypischer 
Beschäftigung. Die überwiegende Mehrzahl der Be-
schäftigten ist weiblich, arbeitet vornehmlich in Dienst-
leistungsbereichen wie Hotel- und Gaststättengewerbe,  8 
Handel, Gesundheits- und Sozialwesen sowie Erziehung 
und Unterricht (Statistisches Bundesamt 2017c). Geht man 
von auf absehbare Zeit konstanten rechtlichen Rahmenbe-
dingungen sowie einer weiteren Zunahme der Frauener-
werbstätigkeit aus, könnte die fortschreitende Digitalisie-
rung Nachfrage und Angebot an Teilzeitbeschäftigung in 
folgende Richtungen beeinflussen :

(1) Die Nachfrage wird in den Haupteinsatzbereichen 
unterschiedlich ausfallen. Im stationären Einzelhandel 
ist vor allem aufgrund der sich in Supermärkten durch-
setzenden digitalen Warenerfassung und -abrechnung 
von einer abnehmenden Zahl an Kassierertätigkeiten und 
damit Teilzeitbeschäftigten auszugehen. Die forciert auf-
kommende Konkurrenz durch den Online-Handel wird 
diese Entwicklung verstärken. Dagegen dürften die Berei-
che Hotel- und Gaststättengewerbe sowie Erziehung und 
Unterricht weitgehend immun gegenüber den Rationali-
sierungseffekten der Digitalisierung sein. Für den letztge-
nannten Bereich werden sogar trotz des weiteren Vordrin-
gens auch digitalisierter Lernformen (e-learning, blended 
learning) wachsende Beschäftigtenzahlen prognostiziert 
(Wolter et al. 2016), sodass sich bei gegebenen Zeitprä-
ferenzen der Beschäftigten der Trend zur Teilzeitarbeit 
fortsetzen dürfte. In diese Richtung wirkt auch die ange-
nommene Beschäftigungsexpansion im Hotel- und Gast-
stättengewerbe.

(2) Für eine weitere Zunahme der Teilzeit könnte fer-
ner sprechen, dass die Digitalisierung die Möglichkeiten 
zu flexiblen Arbeitszeiten und -orten vor allem in Form 
von Teleheimarbeit ausweitet (Walwei 2017). Diese Form 
erleichtert es Beschäftigten, eventuelle Betreuungs- und 
Pflegeverpflichtungen mit den beruflichen Anforderun-
gen besser zu kombinieren. Sollten Betriebe derartige An-
gebote ausweiten, und Untersuchungen belegen ein bis-
lang nicht ausgeschöpftes Potenzial (Bellmann /  Widuckel 
2017 ; Brenke 2016), könnte dies bisher nicht am Erwerbs-
leben teilnehmende Frauen zur Arbeitsaufnahme motivie-
ren. Denkbar ist aber auch, dass die durch Teleheimarbeit 
erleichterte Abstimmung beruflicher und außerberufli-
cher Zeitbedarfe dazu führt, dass Teilzeitbeschäftigte ihre 
Arbeitszeit aufstocken oder zu Vollzeit wechseln, zumal 
sie gleichzeitig Fahrzeiten einsparen. Hierfür spricht, dass 
ein nicht unerheblicher Anteil der Teilzeitbeschäftigten 
längere Arbeitszeiten wünscht und aktuell nur wegen feh-
lender Vollzeit-Angebote verkürzt arbeitet (Seifert et al. 
2016). Entscheidend wird sein, wie sich die allgemeinen 
Angebots-Nachfrage-Relationen am Arbeitsmarkt ent-
wickeln. Bei einer weiteren Verknappung vor allem von 
Fachkräften, wie sie das hier zugrunde gelegte Szenario 
annimmt, könnten sich Chancen bieten, dass jene Teil-
zeitbeschäftigten, die aktuell an längeren Arbeitszeiten 
interessiert sind, dann auch ihre Zeitwünsche durchsetzen 
können. Allerdings sind die positiven Effekte aufgrund 
einer möglicherweise vermehrten Teleheimarbeit nicht 
zu überschätzen, da nicht alle Tätigkeiten hierfür infrage 
kommen. Das gilt besonders für die zukünftig weiter ex-
pandierenden Pflege-, Betreuungs- und Lehrtätigkeiten.

Im Bereich der Banken und Versicherungen, wo sich Tele-
heimarbeit anbieten könnte, wird die voranschreitende 
Automatisierung durch IT-Systeme vor allem Arbeiten im 
backoffice übernehmen und die Zahl der benötigten Be-
schäftigten verringern (Roth et al. 2015). Das Potenzial für 
Teilzeit auch in der Form von Teleheimarbeit schrumpft 
damit.

4.2 Minijobs

Minijobs, eine spezielle Variante der Teilzeit, sind die 
zweithäufigste Form atypischer Beschäftigung (2016 : 
7,47 Mio.). Sie sind steuer- und sozialrechtlich privilegiert. 
Sie können als alleiniger Job (4,78 Mio.) oder Nebenjob 
(2,69 Mio.) ausgeübt werden. Der Anteil der nicht primär 

7 Je nach Definition der teilzeitarbeit entfallen auf diese 
Beschäftigungsformen zwischen gut 20 und knapp 40 % 
(Statistisches Bundesamt 2017b ; Seifert 2017 ; Keller /  Seifert 
2013).

8 Über die auswirkungen neuer angebote wie airbnb, Uber 
oder Foodora auf die Beschäftigungsformen liegen keine 
systematischen Befunde vor.
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Erwerbstätigen (Studierende und Rentner) ist mit zusam-
men etwas über 40 % in der ersten Gruppe recht hoch. 
Minijobber sind überwiegend weiblich, überproportional 
gering qualifiziert und arbeiten hauptsächlich im Gast-
gewerbe, in der Gebäudebetreuung und im Garten- und 
Landschaftsbau (Deutscher Bundestag 2016).

Nachfrageseitig beeinflussen folgende Faktoren den zu-
künftigen Einsatz von Minijobs :

(1) Mit einer sinkenden Nachfrage nach Minijobs ist im 
Bereich des stationären Einzelhandels aus den bereits 
(vgl. 4.1) genannten Gründen zu rechnen. In dem weiter-
hin wachsenden Bereich Hotel und Gaststätten dürfte sich 
die Nachfrage nach Minijobbern fortsetzen.

(2) Digitalisierung könnte geringfügige abhängige durch 
geringfügig formal unabhängige Beschäftigung in Form 
von Solo-Selbstständigkeit (oder Scheinselbstständigkeit) 
ablösen. Dies wäre der Fall, wenn crowdwork vor allem in 
Form von microtasks zu einer Variante der geringfügigen 
Beschäftigung würde (Leimeister et al. 2016). Minijobber 
könnten, sofern sie über digitale Kompetenzen verfügen – 
was vor allem für Studierende anzunehmen ist –, statt-
dessen auf Plattformen angebotene Arbeiten annehmen. 
Crowdwork würde zu einem funktionalen Äquivalent zu 
Minijobs und einen Formwandel vollziehen. Diese neuen 
Einsatzfelder versprechen aufgrund der örtlich und zeit-
lich größeren „Flexibilität“ bei digitaler on-demand work 
attraktivere Bedingungen. Dann ist es eine Frage der mög-
lichen Einkommen bzw. Stundenlöhne, die bei Einrech-
nung der eingesparten Fahrzeiten und -kosten mindestens 
denen der alternativen Tätigkeiten entsprechen müssten. 
Da gerade Minijobber gegenüber allen anderen Beschäf-
tigungsformen die durchschnittlich niedrigsten Stunden-
löhne erzielen,  9 können bereits relativ geringe Vergütun-
gen für Plattformaufträge mit Tätigkeiten abhängiger Mi-
nijobber erfolgreich konkurrieren.

4.3 Leiharbeit

Leiharbeit bedeutet ein im Vergleich zu anderen Formen 
ungewöhnliches arbeitsrechtliches Dreiecksverhältnis zwi-
schen Verleiher, Entleiher und Arbeitnehmer. Sie hat seit 
den sogenannten Hartz-Gesetzen Anfang der 2000er Jahre 
erheblich zugenommen (auf knapp eine Mio. in 2016) (BA 
2017). Leiharbeitsverhältnisse sind häufig instabil ; ca. die 
Hälfte dauert weniger als drei Monate. Leiharbeit wird vor 
allem im Produzierenden Gewerbe eingesetzt ; der größte 
Teil arbeitete 2016 in Handwerks- und verwandten Beru-
fen (24,3 %) oder als Hilfsarbeitskräfte (19,8 %) (Statisti-
sches Bundesamt 2017c). Mit einigem Abstand folgten An-
lagen- und Maschinenbediener sowie Montierer (14,5 %), 
Bürokräfte und kaufmännische Angestellte (13,6 %).

Diese Wirtschafts- und Tätigkeitsbereiche sind von 
digitalisierten Technologien stark betroffen. Folglich wird 

nicht nur die Beschäftigung insgesamt schrumpfen, son-
dern speziell auch die Nachfrage nach Hilfskräften und 
nach Maschinenbedienern /  Montierern, den Haupttätig-
keiten von Leiharbeitnehmern. Es gibt kaum Anzeichen, 
dass Betriebe in anderen Tätigkeitsbereichen die Nach-
frage nach Leiharbeit ausdehnen und für Kompensation 
sorgen. Kräftige Beschäftigungszuwächse werden bei so-
zialen Berufen, im IT-Bereich, bei Erziehung und Unter-
richt sowie bei Werbefachleuten erwartet (Wolter et al. 
2016). Die Nachfrage wird sich überwiegend auf hochqua-
lifizierte Arbeitskräfte konzentrieren, die kaum bereit sein 
dürften, die überwiegend ungünstigeren Bedingungen der 
Leiharbeit zu akzeptieren. Insofern ist von einer insgesamt 
schrumpfenden Bedeutung dieser Beschäftigungsform 
auszugehen.

Im Marktsegment der hochqualifizierten Arbeit dürf-
ten die im Bereich der traditionellen Leiharbeit operieren-
den Verleihfirmen zudem in verschärfte Konkurrenz ge-
raten zu Plattformbetreibern oder auch zu Werkverträgen, 
die Solo-Selbstständige direkt mit den Auftraggebern in 
Verbindung bringen.  10

Es wird von den Einkommens- und Arbeitsbedingun-
gen abhängen, ob Werkverträge sich gegenüber Leiharbeit 
durchsetzen. Plattformen hätten bei gleichem Lohn bzw. 
Einkommen für Beschäftigte den Vorteil einer flexibleren 
Arbeitszeit- und Ortswahl. Dem steht eine unsichere Auf-
trags- und Einkommenslage gegenüber.

Die Aufgabe einer intermediären Agentur, die bei 
Leiharbeit zwischen Angebot und Nachfrage vermittelt, 
übernimmt nicht mehr das Verleihunternehmen, sondern 
bei externem crowdsourcing der zumeist kommerzielle 
Plattformbetreiber. Er hat – bei hochgradiger Effizienz des 
von ihm betriebenen matching – keine weiteren Verpflich-
tungen, d. h. er organisiert den Austausch, begründet aber 
kein Arbeitsverhältnis mit den Auftragnehmern und ex-
ternalisiert dadurch die Fixkosten der Beschäftigung. Die 
einzigen Regeln des Austauschs sind, von wenigen Aus-
nahmen abgesehen, die unterschiedlichen, vom jeweiligen 
Plattformbetreiber einseitig formulierten Allgemeinen 
Geschäftsbedingungen (AGB). Die Auftragnehmer sind 
in der Regel nicht abhängig Beschäftigte, sondern formal 
Selbstständige. Ihr Einfluss auf die Gestaltung ihrer Be-
schäftigungsbedingungen ist wegen fehlender Regulie-
rungsvorgaben eng begrenzt.

9 2014 lag der durchschnittliche Stundenlohn für Beschäftig-
te mit einem normalarbeitsverhältnis (naV) bei 19,99 €, bei 
atypisch Beschäftigten bei 13,02 € und bei minijobbern bei 
9,39 €. Die niedriglohnschwelle lag bei 10,00 € (Statisti-
sches Bundesamt 2017d).

10 Solche Vermittlungsagenturen bestehen bereits u. a. für 
Honorarärzte, manager und It-experten.
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4.4 Befristete Beschäftigungsverhältnisse

Befristete Beschäftigungsverhältnisse haben in den ver-
gangenen Jahrzehnten allmählich zugenommen (auf gut 
7 % der abhängig Beschäftigten ohne Ausbildende im Jahr 
2016, vgl. Statistisches Bundesamt 2017b). Sie treffen vor 
allem Jüngere beim Eintritt ins Erwerbsleben (Schmelzer 
et al. 2015). Von entscheidender Bedeutung für die Er-
werbskarriere ist, ob der Übergang in ein unbefristetes 
Beschäftigungsverhältnis gelingt.

Es ist unter den Vorzeichen der fortschreitenden Di-
gitalisierung davon auszugehen, dass Befristungen zuneh-
men, etwa bei projektbezogenen Tätigkeiten in Netzwerk-
strukturen. Zahl und Anteil der kurzfristig angelegten, 
instabilen Arbeitsverhältnisse dürften wachsen, Über-
nahmen in unbefristete Beschäftigung werden (noch) sel-
tener, die langfristigen Beschäftigungsperspektiven damit 
unsicherer. Für eine Expansion könnte ferner sprechen, 
dass Betriebe Befristungen zunehmend als verlängerte 
Probezeit nutzen, um das Vorhandensein der zukünftig an 
Bedeutung gewinnenden nicht-formalen Qualifikationen 
(wie Kooperations- und Kommunikationsfähigkeit) zu 
überprüfen.

4.5 SoloSelbstständigkeit

Einbezogen in die Analyse werden wegen ihrer besonde-
ren Prekaritätsrisiken (Einkommen, soziale Sicherung, 
Beschäftigungsfähigkeit) auch die Solo-Selbstständigen 
als Teilgruppe der Selbstständigen insgesamt, obwohl sie 
arbeits- und sozialrechtlich nicht zu den abhängig Be-
schäftigten gehören (Schulze Buschoff et al. 2017). Mit ca. 
2 Mio. (im Jahr 2016) sind sie quantitativ etwas bedeut-
samer als die Gruppe der Selbstständigen mit weiteren 
Beschäftigten (ca. 1,6 Mio.; vgl. auch Pongratz /  Abben-
hardt in diesem Heft). Die Gesamtzunahme in den 2000er 
Jahren, die u. a. auf sektoralen und funktionalen Wandel 
zurückzuführen ist (Brenke /  Beznoska 2016), geht wesent-
lich auf die gewachsene Teilgruppe der Solo-Selbststän-
digen zurück. Nachdem verschiedene Förderprogramme 
(wie „Ich-AG“, Überbrückungsgeld, Gründungszuschuss) 
ausgelaufen waren, kam es in den vergangenen Jah-
ren zunächst zu einer Stagnation, dann sogar zu einem 
(leichten) Rückgang. Die Verbesserung der allgemeinen 
Arbeitsmarktsituation, die Arbeitsuchenden vermehrte 
Alternativen in einer weniger risikoreichen abhängigen 
Beschäftigung bietet, dürfte diese Entwicklung begünstigt 
haben. Im Unterschied zu abhängig Beschäftigten arbeiten 
Solo-Selbstständige überwiegend auf Basis von Werk- und 
Dienstverträgen, bei denen die Vergütung nicht nach ge-
leisteten Arbeitsstunden, sondern ergebnisorientiert er-
folgt (Hertwig et al. 2016 ; Sperber et al. 2016).

Die Verbreitung digitaler Plattformen fördert die Ent-
wicklung zur Risikoverlagerung bzw. zur „Diffusion der 
Verantwortung“ (Pongratz 2017). Die aus Steuer- und 
Sozialversicherungsgründen notwendige, bereits in der 

Vergangenheit schwierige arbeits- und sozialrechtlich 
relevante Abgrenzung von abhängig Beschäftigten und 
Selbstständigen (und damit die Voraussetzungen der 
sozialen Sicherung dieser Gruppen) wird komplexer  – 
und eine Festlegung „arbeitnehmerähnlicher Personen“ 
(Schein-Selbstständiger) schwieriger (zusammenfassend 
Waas 2017).  11 Entscheidend für die Statusbestimmung ist 
das Kriterium der Abhängigkeit. Die Grauzonen vor allem 
in Form von Schein-Selbstständigkeit dürften wachsen 
(Dietrich /  Patzina 2017). Die Einordnung ist nur im Ein-
zelfall möglich, zumal die Beschäftigungsverhältnisse bei 
Plattformarbeit sehr unterschiedlich sind (Klebe 2017).

Die Frage ist, in welchem Maße die Digitalisierung die 
weitere Entwicklung von Solo-Selbstständigkeit beeinflus-
sen wird. Einerseits dürfte die Zahl der Solo-Selbstständi-
gen, wie in den Eingangsannahmen unterstellt, vor allem 
in den Bereichen Weiterbildung sowie IT-Tätigkeiten zu-
nehmen. Andererseits können Unternehmen versuchen, 
Arbeitskräfte mit knappen Qualifikationen mit unbefris-
teten Verträgen an sich zu binden. Schließlich ist zu sehen, 
dass Unternehmen bei der Externalisierung von Arbeits-
aufgaben über Plattformen Risiken eingehen (Datensi-
cherheit, Abfluss spezifischen Wissens u. a.) (ZEW 2016).

4.6 Hybride Erwerbsformen

Der Versuch, die Folgen der Digitalisierung für die Ent-
wicklung atypischer Beschäftigung abzuschätzen, riskiert, 
auf eine bloße „Verlängerung“ bestehender Entwicklungen 
hinauszulaufen. Neue Erwerbsformen wie crowdwork wei-
sen Merkmale mehrerer Formen auf, sodass eine neue Ty-
pologisierung erforderlich wird, wenn man nicht Misch-
formen zulassen will. Insgesamt ist von einer Zunahme 
der Personen, die unterschiedliche Formen der Erwerbs-
tätigkeit ausüben, auszugehen (Erwerbs-Hybridisierung) 
(Bührmann et al. 2018). Gemeint sind hiermit Kombina-
tionen sowohl abhängiger Beschäftigungsformen (z. B. 
Normalarbeitsverhältnis und Minijob) als auch abhängi-
ger und selbstständiger Erwerbstätigkeit (z. B. Minijob und 
Solo-Selbstständigkeit). Außerdem gehören hierzu in einer 
weiten Definition Wechsel zwischen den Erwerbsformen.

Die Zahl der Erwerbstätigen, die zusätzlich zu ihrem 
Hauptberuf eine Nebentätigkeit ausüben, hat sich seit Be-
ginn der 2000er Jahre mehr als verdoppelt, die Quote stieg 
von 2002 bis 2016 von 2,2 auf 5,3 % (Statistisches Bundes-
amt 2017d). In den meisten Fällen gingen die Erwerbstä-
tigen in ihrem Zweitjob einer abhängigen Beschäftigung 
nach (62,5 %), 33,4 % waren im Zweitjob als Solo-Selbst-
ständige tätig.

11 Der seit 2015 bestehende allgemeine gesetzliche mindest-
lohn gilt für Solo-Selbstständige nicht. es besteht aber die 
möglichkeit, tarifregelungen einschließlich mindestentgelt-
regelungen nach § 12a tVG (tarifvertragsgesetz) für arbeit-
nehmerähnliche Personen auszuhandeln.
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Unklar ist, inwieweit dieser Trend zur Hybridisierung von Erwerbs-
formen in den beiden skizzierten Varianten auf die Digitalisierung zu-
rückzuführen ist. Immerhin wird die deutliche Mehrheit der Zweitjobs 
noch in Form abhängiger Beschäftigung ausgeübt, überwiegend auf Basis 
von Minijobs, worauf die nur kurzen Arbeitszeiten von durchschnittlich 
7,6 Stunden pro Woche hindeuten (Statistisches Bundesamt 2017d).

Es ist davon auszugehen, dass die „Diskontinuitäten der Erwerbsver-
läufe“ von Selbstständigen in der jüngeren Vergangenheit deutlich zuge-
nommen haben (Suprinovič et al. 2016). Digitalisierung begünstigt den 
Trend zu unterschiedlichen Erwerbsepisoden zwischen selbstständiger 
und abhängiger Erwerbstätigkeit, u. a. weil häufig keine eigenen Betriebs-
räume und kaum Kapital für „Nebenerwerbsgründungen“ benötigt wer-
den. Diese Entwicklung dürfte aufgrund der raschen Verbreitung digitaler 
Plattformen anhalten.

5 Fazit

Digitale Technologien verändern die Strukturen der Beschäftigung, ins-
besondere atypischer Formen. Die hier aufgezeigten Entwicklungspfade 
hängen allerdings wesentlich davon ab, inwieweit und in welcher Rich-
tung Politik gestaltend eingreift und wie sich die Knappheits- und Macht-
relationen am Arbeitsmarkt entwickeln. Die Einführung digitaler Tech-
nologien kann nicht nur (u. a. durch zunehmende Outsourcing-Optionen 
von crowdwork) zu einer stärkeren Segmentierung, sondern zu einer wei-
ter reichenden Polarisierung (u. a. durch Ausdünnung der mittleren Qua-
lifikationsniveaus) beitragen (für die USA Brynjolfsson /  McAfee 2014 ; für 
die EU Degryse 2016). Eine Spaltung in interne und externe Segmente 
bzw. in stabile Stamm- und flexible Randbelegschaften (Osterman /  Bur-
ton 2005), in Insider und Outsider hätte zugleich Folgen, die weit über 
den Arbeitsmarkt hinausreichen, da sie die ohnehin bestehende soziale 
Ungleichheit verschärft.

Das vielfach prognostizierte „Ende des Normalarbeitsverhältnisses“ 
(NAV) steht dennoch nicht bevor, da aus Effizienz- bzw. funktionalen 
Gründen eine gewisse Größe der Stammbelegschaft mit spezifischen 
Qualifikationen (zumindest auf einem abgesenkten Mindestniveau) un-
verzichtbar bleibt.  12 Die Relationen zwischen traditionellem NAV und 
atypischer Beschäftigung können sich allerdings weiter verschieben, die 
bereits begonnene „Erosion des NAV“ bzw. die Abnahme normaler Er-
werbsbiografien weitergehen. Entscheidend sind die Knappheitsrelatio-
nen auf beruflichen Teilarbeitsmärkten, die den Beschäftigten Optionen 
bei den Arbeitsbedingungen bieten können. Insgesamt ist mit einer Aus-
weitung der atypischen Beschäftigungsverhältnisse, so bei der Teilzeit-
arbeit, zu rechnen. Die Chancen vertikaler Mobilität sind ungewiss. Die 
weitere Entwicklung hängt u. a. ab von künftigen Regulierungsvorgaben, 
die für Plattformen mit ihren spezifischen und rechtlich ungeklärten Be-
schäftigungsformen zu erarbeiten sind. Der Arbeitsvertrag in der bekann-
ten Form bedarf der Anpassung bzw. Erweiterung. ■
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